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Standpunkte

Allgemein Der VBE Baden-Württemberg bekennt sich ausdrücklich dazu, die 
Gemeinschaftsschule zu erhalten und zu stärken. Sie hat sich innerhalb 
weniger Jahre zu einer festen Säule im baden-württembergischen Bildungs-
system entwickelt. Die Gemeinschaftsschule leistet einen wichtigen Beitrag zur 
Bildungsgerechtigkeit. Um die Leistungsfähigkeit der Gemeinschaftsschulen zu 
gewährleisten, fordert der VBE wirkungsvolle Maßnahmen.

Deputate und Klassenteiler Die Deputate der Lehrkräfte müssen gesenkt und ihre Arbeitsbelastung neu 
bewertet werden. Der Klassenteiler ist deutlich zu senken. 

Ressourcenstarke 
Ausstattung

Ganztag

Die Gemeinschaftsschule ist eine verbindliche Ganztagsschule. Für die  
Organisation eines qualitativ ansprechenden Ganztagesangebotes mit  
pädagogischer Zielsetzung müssen ausreichend und mehr sächliche und zeitli-
che Ressourcen, z. B. Lehrerarbeitsplätze oder Leitungszeit, geschaffen werden.

Coaching-Gespräche, 
Klassenlehrerstunde 

und Individualisierung

Coaching-Gespräche sind ein wesentliches Merkmal der Gemeinschaftsschule 
und im Direktbereich zuzuweisen. Jede Lerngruppe benötigt zudem eine ver-
bindliche Klassenlehrerstunde, diese ist ebenso im Direktbereich anzusiedeln. Um 
der Individualisierung, insbesondere in Klasse 8, 9 und 10, voll umfänglich 
gerecht zu werden, bedarf es pro Klasse und Niveaustufe mindestens eine Lehr-
person in den Kernfächern sowie eine deutliche Erhöhung des Stundenpools.

An Schulen mit insgesamt mehr als 540 Schülerinnen und Schülern sind zwei 
Konrektorstellen zu schaffen und Abteilungsleiterstellen einzurichten. 
Komplexe Schulverbünde erfordern diese Strukturen gegebenenfalls auch bei 
geringeren Schülerzahlen. Gemeinschaftsschulen als Schulverbünde, wie 
auch Gemeinschaftsschulen mit zwei Standorten benötigen mehr Leitungszeit.

Organisationsstrukturen

Inklusive Settings
ermöglichen

Inklusive Klassen sind bedarfsgerecht mit einer Regellehrkraft und einer  
sonderpädagogischen Lehrkraft zu besetzen. Diese Lehrkräfte benötigen  
eine angemessene Anzahl an Teamstunden. Inklusive Beschulung kann nur 
gelingen, wenn räumliche und finanzielle Ressourcen gestellt und multi-
professionelle Teams eingesetzt werden. Dies darf nicht zu Lasten des SBBZ 
erfolgen. Die Schülerzahl inklusiver Klassen darf nicht über 20 liegen.

Teamstunden zur 
Weiterentwicklung

Die Gemeinschaftsschule ist eine junge Schulform. Dies erfordert eine weitere 
und zuverlässige wissenschaftliche Begleitung und Evaluation sowie deputats-
wirksame Teamstunden zur Weiterentwicklung der Schule.

Besoldung Alle Lehrkräfte an Gemeinschaftsschulen sind in A 13 zu besolden. GHS-Lehrkräfte 
an der Gemeinschaftsschule sind den Kolleginnen und Kollegen gleichzustellen.

Mehr personelle Ressourcen Es ist eine Lehrkräfteversorgung von mindestens 110% zu gewährleisten und 
eine flexible und verlässliche Lehrerreserve aufzubauen.



Dirk Lederle, 
stellv. Landesvorsitzender des 

VBE Baden-Württemberg

Verband Bildung und Erziehung – 
Landesverband Baden-Württemberg
Heilbronner Straße 41 • 70191 Stuttgart 
E-mail: vbe@vbe-bw.de • www.vbe-bw.de

Vorwort

Liebe Leserinnen und Leser,

mit großer Freude möchte ich Ihnen unsere Veröffentli-
chung zur Gemeinschaftsschule in Baden-Württemberg 
vorstellen. In dieser Publikation wollen wir zum einen die 
großen Chancen hervorheben, die diese Schulform für 
unsere Schülerinnen und Schüler bietet. Zum anderen 
wollen wir aber auch die enormen Leistungen der Lehr-
kräfte würdigen, die jeden Tag dazu beitragen, dass die 
Schülerinnen und Schüler ihr volles Potenzial entfalten 
können. Die Einführung der Gemeinschaftsschule stellte 
seinerzeit eine mutige Entscheidung der Bildungspolitik 
dar, die darauf abzielte, allen Kindern und Jugendlichen 
eine gleichberechtigte Bildungschance anzubieten. Eine 
Entscheidung, die auf der Kombination von bildungsthe-
oretischen Erkenntnissen und gelebter Praxis fußt.

Mit einem pädagogischen Konzept, das sich von der 
Haupt-, Werkreal- und Realschule sowie dem Gymnasium 
deutlich unterscheidet, hat die Gemeinschaftsschule in 
den letzten Jahren eine hohe Akzeptanz in der Bevölke-
rung erfahren. Die Möglichkeit, individuelle Fähigkeiten 
und Interessen zu fördern, der engen Zusammenarbeit 
zwischen Schülerinnen, Schülern und Lehrkräften und der 
langen Offenheit in der Entscheidung des gewünschten 
Schulabschlusses bietet eine hervorragende pädagogi-
sche Grundlage für eine erfolgreiche Zukunft.

Die Grundidee der Gemeinschaftsschule geht davon 
aus, dass Kinder und Jugendliche unterschiedlicher Leis-
tungsstärken und Interessen gemeinsam lernen und 
unterrichtet werden. Diese Idee umfasst eine individuelle 
Förderung und Forderung sowohl der fachlichen als auch 

sozial-emotionalen Kompetenzen. Dies erfordert jedoch 
auch eine große Anstrengung seitens der Lehrkräfte 
gerade an dieser Schulart und die dazu notwendigen 
Ressourcen. Nur so kann es gelingen, dem Auftrag 
gerecht zu werden, sich auf die Bedürfnisse und Voraus-
setzungen aller Schülerinnen und Schüler effektiv einstel-
len zu können. Hier muss die Politik nach der mutigen Ein-
führung der Gemeinschafsschule nun auch die weiteren 
Schritte entschlossen umsetzen. Die Schülerinnen und 
Schüler der Gemeinschaftsschule werden nicht nur auf 
ihre schulischen Prüfungen vorbereitet, sondern ebenso 
auf das Leben im Allgemeinen. Sie werden dazu ermu-
tigt, durch die Vielfalt der ihnen zur Verfügung stehenden 
Angebote ihre Interessen und Talente zu entdecken und 
zu entwickeln. Dies ermöglicht, dass diese Kinder und 
Jugendlichen selbstbewusster und motivierter in ihre 
Zukunft blicken.

Es kommt eben nicht nur auf die fachliche Kompetenz 
an, sondern ebenso auf die emotionalen Aspekte. Die 
Wertschätzung und Anerkennung der Vielfalt der Schüle-
rinnen und Schüler, die Förderung von Selbstbewusstsein 
und die Unterstützung bei der Entwicklung sozialer Kom-
petenzen sind nur einige Beispiele 
für die hervorragende Arbeit, 
die in dieser Schulform
geleistet wird.

Wir wünschen Ihnen viel Spaß 
bei der Lektüre.

Herzliche Grüße
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Liebe Leserinnen und Leser,

als neuer Landesreferatsleiter Gemeinschaftsschule des 
Verband Bildung und Erziehung möchte ich mich und 
das Landesreferat GMS gerne kurz vorstellen.

Mein Name ist Timo Feigl und ich bin Schulleiter der 
Gemeinschaftsschule Rheintal. Außerdem bin ich im Vor-
stand des VBE-Kreisverbandes Lörrach-Waldshut und Mit-
glied des Örtlichen Personalrates am Schulamt Lörrach.

Gemeinsam mit Heiko Fähnle (Schulleiter der Karl-Stirner-
Schule in Rosenberg), Patrick Merz (Schulleiter der Leim-
bachtalschule in Dielheim), Matthias Schinko (Lehrer an 
der Leintalschule Schwaigern) und Alexandra Tanne- 
berger (Lehrerin an der Sprangerschule Reutlingen) bil-
den wir das Landesreferat Gemeinschaftsschule des VBE. 
Unterstützt werden wir unter anderen von Dirk Lederle 
(Schulleiter der Johanniterschule Heitersheim und stell-
vertretender Landesvorsitzender des VBE). Gerne können 
Sie sich mit Ihren – die Gemeinschaftsschule betreffen-
den – Anliegen und Vorschlägen an uns wenden.

Die Welt ist im Wandel. Das ist nichts neues und daher um 
so erstaunlicher, wie sehr an Altem festgehalten wird, weil 
man das „schon immer so gemacht hat“. Natürlich kann 
es anstrengend sein, sich auf Neues einzulassen, aber 
nur wenn wir uns als Einzelne, gemeinsam in der Schule 
und damit auch als Gesellschaft verändern, haben wir 
eine Chance, mit den neuen Herausforderungen nicht 
nur zurecht zu kommen, sondern sie stattdessen zu meis-
tern und damit die Zukunft zu gestalten – und zwar zum 
Besseren.

Die Gemeinschaftsschule hat auf die neuen Herausfor-
derungen der Arbeitswelt (Stichwort Teamwork statt 

Fließbandarbeit) und der Gesellschaft (Stichwort Mitein-
ander statt Abgrenzung) eine Antwort, wird aber durch 
die veralteten Rahmenbedingungen ausgebremst. Bei-
spielsweise soll Coaching stattfinden und Lernentwick-
lungsberichte erstellt werden, es gibt dafür aber keine 
Ressourcen, sondern kommt auf den „normalen“ Berg 
an Belastung oben drauf. Prozessbezogene Kompeten-
zen sollen stoffunabhängig entwickelt werden, aber am 
Ende steht eine klassische Abschlussprüfung wie seit Jahr-
zehnten, auf die man die Schülerinnen und Schüler mit 
ein bis zwei Jahren „Teaching to the test“ vorbereitet. 

Eigentlich sollte es darum gehen, das einzelne Kind in 
den Fokus zu nehmen, es in den individuellen Stärken 
möglichst voranzubringen, die Schwächen etwas abzu-
glätten und gleichzeitig den immer größer werdenden 
Erziehungsauftrag zu übernehmen, stattdessen sind uns 
die gleichen Rahmenbedingungen übergestülpt, die es 
im herkömmlichen Schulsystem gibt. Statt das Schulsys-
tem zu vereinfachen und zu modernisieren, gibt es statt 
drei nun vier Möglichkeiten, wie es nach der Grundschule 
weitergehen soll. 

Darunter ist die innovativste sicherlich die Gemein-
schaftsschule – auch aus dem Grund heraus, dass jede 
Schule ihr eigenes Ding machen musste, weil es wenig 
Vorgaben und Hilfestellungen von außen gab und gibt. 
Da hat sich an den einzelnen Schulen viel getan und an 
vielen Schulen sind herausragende Ergebnisse und Kon-
zepte entstanden. Bereits im ersten Durchlauf waren die 
Ergebnisse der Abschlussprüfungen mit denen der ande-
ren Schularten vergleichbar, wenn nicht sogar besser. 
Diese Erfolge sind nur durch den großen Einsatz der Lehr-
kräfte und Schulleitungen ermöglicht worden. Aber das 

Der neue 
Landesreferatsleiter

Gemeinschaftsschule 
stellt sich vor
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kostet natürlich auch viel Kraft und kann nicht auf Dauer 
geleistet werden. Durch den generellen Personalmangel 
und die fehlende Begleitung der Gemeinschaftsschulen 
kommt selbst das motivierteste Kollegium an Grenzen.

Wir in Deutschland sollten uns nicht zu sehr auf die Boden-
schätze verlassen – da wird aller Voraussicht nach weiter-
hin nicht all zu viel zu holen sein. Die Bildung war und ist 
unser größter Erfolgsfaktor – lange Zeit waren wir darin 
auch Spitze. Leider wurde in den letzten Jahren/Jahr-
zehnten verpasst, entsprechende Maßnahmen zu fin-
den, um weiterhin vorne mit zu spielen. Dass wir bei den 
Vergleichsarbeiten nur noch im unteren Mittelfeld sind, ist 
leider nicht nur ein aktuelles Problem, sondern wird sich 
natürlich auch auf die nächsten Jahrzehnte auswirken, 
da die Schülerinnen und Schüler mit mittleren Vorausset-
zungen in der Arbeitswelt beginnen. Um weiterhin inter-
national wettbewerbsfähig zu bleiben, müssen wir als 
Gesellschaft und als Land alles in die Bildung investieren 
– meinetwegen mit einem „Trippel-Wums“. 

Wir brauchen unter anderem genügend gut ausgebilde-
tes Personal, das angemessen bezahlt wird (sodass man 
sich zum Beispiel als Lehrer mit einem Einstiegsgehalt eine 
Wohnung in Stuttgart leisten kann – ein aus diesem Grund 
aktuell mit am schlechtesten versorgter Bezirk), gut aus-
gestattete Schulen und personelle Unterstützung durch 
ausgebildete IT-Fachleute. (In einem Gespräch mit 
einem Vertreter aus der freien Wirtschaft wurde als grobe 
Richtlinie genannt, dass man pro 100 Endgeräte eine 
Vollzeit-IT-Fachkraft rechnet – an meiner Schule haben 
wir gut 300 Endgeräte und dafür stehen uns zwei Ermäßi-
gungsstunden – also rechnerisch 4 statt 120 Zeitstunden 
pro Woche – zur Verfügung. Und dies wird von Lehrkräf-

ten geleistet, die für ein ganz anderes Themengebiet 
ausgebildet sind.)

Nur zu schimpfen ist natürlich nicht die Lösung – aber 
manchmal sind deutliche Worte notwendig, um die Bri-
sanz der Lage klar zu machen. Auf den folgenden Seiten 
gibt es vom VBE Lösungsansätze, die zum Teil einfach und 
zum Teil aufwändig umgesetzt werden können und unse-
rer Meinung nach umgesetzt werden müssen, um den 
Schulbetrieb nicht nur aufrecht zu erhalten und irgend-
wie den Mangel zu verwalten, sondern etwas zu verbes-
sern.

Mit den entsprechenden Ressourcen hätten wir die Mög-
lichkeit, unserem Kerngeschäft – dem Bildungs- und Erzie-
hungsauftrag – nachzukommen und das zu tun, weswe-
gen wir diesen eigentlich tollen Beruf gewählt haben: Mit 
Menschen arbeiten. Sie in ihrer Entwicklung zu begleiten, 
ihnen die Möglichkeit zu geben, das Beste aus sich her-
aus zu holen und damit die Gesellschaft von Morgen mit-
zugestalten.

Das Team des Landesreferates Gemeinschaftsschule des 
VBE wird sich dafür einsetzen, dass die hervorragende 
Leistung an den Gemeinschaftsschulen eine angemes-
sene Beachtung und Wertschätzung in Form von Entlas-
tungen im Kleinen wie auch im Großen zuteil wird.

Wir bleiben für Sie dran –  versprochen!

Herzliche Grüße

Timo Feigl,
Leiter VBE-Landesreferat GMS
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Das VBE Magazin im Gespräch mit 
dem Referat Gemeinschaftsschule

VBE: Herr Schinko, Herr Merz, Sie hatten im letzten Jahr 
neue Impulse in das Referat eingebracht und waren 
gemeinsam mit der Verbandsleitung im Austausch mit 
Vertretern des KM und der Politik. Was waren die Schwer-
punkte in den Gesprächen?
Merz: Wir hatten Gelegenheit uns mit dem neuen Referat HS, 
WRS, RS und GMS des KM auszutauschen und auch mit den 
bildungspolitischen Vertretern einzelner Parteien. Mit den 
Vertretern der Grünen sogar in einer längeren gemeinsamen 
Sitzung. Wir haben in den Gesprächen immer wieder die 
enorme zeitliche Belastung für die Lehrkräfte an den GMS´en 
aufgezeigt. Ein Lernen auf drei Niveaustufen erfordert einen 
wesentlichen Mehraufwand an Vor- und Nachbereitung.

VBE: Können sie das konkretisieren?
Schinko: Der Lernentwicklungsbericht erfordert in seiner 
Zusammenstellung einen hohen Zeitaufwand. Er ist ein Kom-
promiss aus schulrechtlichen Erfordernissen und pädagogi-
scher Aussagekraft. Vielen Kolleginnen und Kollegen ist er zu 
kurz und nichtssagend. Etliche Schulen ergänzen ihn mit 
Anhängen, die grafisch die Lernentwicklung aufzeigen. 
Eine wesentliche Begründung hierfür ist, dass die Schülerin-
nen und Schüler und auch Eltern den eher formalisierten 
Text inhaltlich nicht erfassen können. Das zeigt schon ganz 
deutlich, dass hier nachgesteuert werden sollte.

Merz: Und dies ist kein Plädoyer dafür den Lernentwi-
ckungsbericht auszuweiten! Im Gegenteil. Nutzen und 
Aufwand stehen in keinem Verhältnis. Eine Kollegin, volles 
Deputat, Klassenlehrerin und Fachlehrerin in einem natur-
wissenschaftlichen Fach, berichtete mir, dass sie insgesamt 
14 bis 15 Zeitstunden benötigte um für das Halbjahr die 
Lernentwicklungsberichte fertigzustellen. Dies ist keine Aus-
nahme und wurde in vielen Gesprächen mit Kolleginnen 
und Kollegen bestätigt. Es ist auch die Resonanz aus dem 
Personalrat, der hier viel Feedback einfängt. Ein Zeugnis 
mit Noten ist schneller geschrieben!

VBE: Was wäre aus Ihrer Sicht ein Lösungsweg?
Merz: Aufwand und Nutzen müssen in einem sinnvollen Ver-

hältnis stehen. Wir haben aus den Gesprächen mit dem KM 
mitgenommen, dass man zwar diese Divergenz erkennt, 
aber derzeit keine Alternativen sieht. Dies lässt wenig Spiel-
raum für Entwicklungen.
Schinko: Vielleicht ist es aber ein Ansatz auf den Halbjahres-
Lernentwicklungsbericht zu verzichten. Wir haben an der 
Gemeinschaftsschule einen so engen Austausch mit den 
Schülern und Eltern, dass dieser entbehrlich wäre. Diese 
Modelle gab es ja auch erfolgreich in der Grundschule.

VBE: Haben die Jugendlichen und Eltern nicht einen 
Anspruch auf eine Halbjahresinformation?
Merz: Sie haben Anspruch auf eine transparente Rückmel-
dung zur Leistung und zum Lernstand. Zum Halbjahr gibt es 
eine „genormte“ Information. Über Lerntagebuch, Coa-
ching und Standortgespräche gibt es ein derart enges 
Netz an Feedbackstrukturen, dass mit ein wenig Fantasie 
den Schulen hier ein großer Spielraum verschafft werden 
kann. Hier sollte man den Schulen und Lehrkräften ver-
trauen und im Sinne von „Best-practice“ Modellen Mög-
lichkeiten erarbeiten, den Bericht durch verbindliche 
Feedbackstrukturen, die auf den eben genannten Ele-
menten basieren, zu entwickeln.

VBE: Sie erwähnen das Thema Coaching … .
Schinko: Hier gibt es unterschiedliche Modelle an den Schu-
len. Auch andere Schularten schmücken sich mittlerweile 
gerne mit dem Begriff … . Es wird weiterhin ein Zankapfel 

Rückblick 2022

Links im Bild: Patrick Merz, Leitung Referat GMS VBE Landesbezirk 
Nordbaden. Rechts im Bild: Mattias Schinko, Leitung Referat 
GMS, VBE Landesbezirk Nordwürttemberg.
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bleiben, ob Coaching als Teil des Deputats anzurechnen ist 
oder nicht. Unsere Position ist hier klar: Wenn man dies ver-
bindlich möchte, ist es Teil des Deputats und sollte dann bei 
den Gemeinschaftsschulen im Direkt-Bereich ausgewiesen 
sein und im Organisationserlass auftauchen.
Merz: Ein qualitatives Coaching ist kein Element, dass ich 
mal in der 5 Minutenpause fix durchziehe. Es braucht Zeit 
und Vorbereitung, es braucht eine, wenn auch kurze, 
Dokumentation und es sollte allen Schülerinnen und Schü-
lern regelmäßig und in nicht zu langen Abständen zur Ver-
fügung stehen … . Hier muss ich für 16 Schülerinnen und 
Schüler in einer Klasse ein ganz anderes Zeitfenster berück-
sichtigen, wie für 28. Hierzu braucht es Platz im Schulhaus, 
Zeitfenster und ein Konzept … . Das kann nicht einfach 
nebenher laufen.

VBE: Sie haben eingangs die drei Niveaustufen erwähnt. 
Sehen sie auch hier veränderte Anforderungen an die 
Lehrkräfte?
Merz: Nach unserer Erfahrung sind die Zusammensetzun-
gen der Schülerschaft in den einzelnen GMS´en sehr unter-
schiedlich. Es obliegt uns hier nicht, dies zu bewerten. 
Grundsätzlich hat die GMS den Anspruch alle drei Niveau-
stufen anzubieten. Dies hat aber für die Vor- und Nachbe-
reitung von Unterricht enorme Konsequenzen. 
Schinko: Mit dem Blick auf ein Hauptfach bedeutet dies 
konkret, dass ich einen Lernnachweis auf drei Niveaustu-
fen anfertige und korrigiere. Hier geht es nicht einfach um 
Zahlen oder Wörter zu verändern – wir reden über teilweise 
erheblich andere Anforderungsniveaus und unterschiedli-
chen Kompetenzen, die der Bildungsplan vorgibt. 
Merz: Das haben viele Schulen durch konsequente Zusam-
menarbeit der Kolleginnen und Kollegen gelöst. Aber 
auch dies braucht Zeit – mehr Zeit! Es ist in allen Gesprä-
chen mit Kolleginnen und Kollegen aus GMS´en immer 
wieder das zentrale Thema. Ein Mehraufwand in vielen 
Bereichen, ohne erkennbare Entlastung. Dies führt zu einer 
deutlichen Belastung und nicht wenige Kolleginnen und 
Kollegen kapitulieren und wechseln frustriert die Schulart. 
Diese Signale sind unverkennbar.

VBE: Zieht sich dies durch alle Klassenstufen? 
Schinko: Je höher es in die Klassenstufen geht, desto 
höher, desto anspruchsvoller ist die Fachlichkeit. Unterrich-

ten auf drei Niveaustufen erfordert eine hohe fachliche 
Kompetenz für die Lehrkräfte. Hier sollte es aber auch 
möglich sein in den Klassen 8, 9 und 10 bei Bedarf größere 
Gruppen in Prüfungsfächern nach Niveau zu trennen. Die 
Kompetenzen der niveaustufen gehen in Klassenstufe 8, 9 
und auch 10, erheblich auseinander. Hier allen drei 
Niveaustufen gerecht zu werden ist in einem Kurs der in 
Klassenstufe 9 auf G-Niveau auf den HS Abschluss vorbe-
reiten soll, auf M-Niveau den Realschulabschluss im Blick 
hat und auf E-Niveau mit dem Gymnasium Schritt halten 
soll einfach nicht lösbar. Hier sind wir dann aber wieder bei 
der Ressourcenfrage.
Merz: Das Konzept der Gemeinschaftsschule baut auf 
einer stabilen Ressourcenzuteilung auf. Diese Frage treibt 
alle Schularten um. Wir starten ins Schuljahr mit einem 
„eng sitzenden Anzug“, bei dem spätestens nach den 
Weihnachtsferien die Knöpfe abplatzen und nur noch das 
notwendigste versorgt wird. Nicht selten schneiden wir bis 
zum Halbjahr auch die Ärmel ab und stehen am Ende des 
Schuljahres mit kurzen Hosen da, um im Bild zu bleiben. 
Das lässt keinen Spielraum für Konzepte oder pädagogi-
sche Ausgestaltung … . Das betrifft sicherlich alle Schular-
ten, die GMS aber in ihrem Markenkern. 

VBE: Welche Schwerpunkte setzt sich das Referat 2023?
Merz: Das Referat wird sich im neuen Jahr breiter aufstellen 
und wir werden die Themen mit konkreten Lösungsvor-
schlägen voranbringen. Gleichzeitig wird die derzeitige 
Personalsituation landes- wie bundesweit die Bedingun-
gen eher erschweren.
Schinko: Es bleibt also nur der Ansatz im bestehenden Sys-
tem spürbare Entlastungen zu finden. Hier sollte man jeden 
Stein nochmal umdrehen und genau draufschauen. Was 
hat sich bewährt, was ist die Kernkompetenz der GMS, wo 
kann und muss man nachsteuern? Wir wollen hier auch 
die Gemeinschaftsschulen im Land einbinden und um 
Rückmeldung bitten. 
Merz: Dies ist auch eine Anregung an das KM und die Poli-
tik: Bleibt mit den GMS´en im Gespräch, bleibt mit den 
Praktikern im Gespräch. Unsere wertvollste Ressource sind 
gute und engagierte Lehrkräfte. Daraus resultiert gute 
Schule … . Und dies ist unser Ziel!

VBE: Vielen Dank für das Gespräch.



Berufsorientierungskonzept 
 VBE Baden-Württemberg  

für die Sekundarstufe I
 

Bestandsaufnahme

1. Die Vermittlung beruflicher Bildung beginnt zu spät und ist insgesamt zu wenig nachhaltig. Schü-
lerinnen und Schüler kommen in der Folge zu spät mit den Möglichkeiten einer beruflichen Ausbil-
dung in Kontakt.

2. Berufsorientierung in BW entspricht flächendeckend einem unstrukturierten Minimalkonsens, des-
sen Ausgestaltung zu sehr standort- und personenabhängig ist.

3. BO findet überwiegend auf ehrenamtlicher Basis statt. Qualität und Nachhaltigkeit werden durch 
hochqualifizierte Lehrkräfte sichergestellt, diese müssen dafür umgehend angemessen entlastetet 
werden.

4. Die Annahme, dass Schülerinnen und Schüler grundlegend selbstständig den Übergang in eine 
entsprechende Fachkräfteausbildung finden ist eine überholte Fehlannahme. Berufseinstiegsbera-
ter, angesiedelt bei der Agentur für Arbeit, müssen deshalb an jeder Schule verlässlich angebunden 
werden, um diese Übergänge entsprechend begleiten zu können. Dabei ist es wichtig, dass diese 
Personen langfristig am Standort verfügbar sind (Begleitung in Ausbildung und Betreuung in Aus-
bildung, regionaler Netzwerkaufbau).

5. Die Kriterien für Praktika müssen landesweit verbindlich geregelt werden. Diese sollten sein: Aus-
bildungsbetrieb, abschlussbezogen, im Nahbereich, einheitliche Dauer (2 Wochen in KS 8 und 2 
Wochen in KS 9). Für Nachhaltigkeit sorgt der Praktikumsbesuch durch die Lehrkraft, um im An-
schluss ein entsprechendes Reflexionsgespräch führen zu können. Es ist ausgeschlossen, dass dies 
außerhalb der Dienstzeit stattfindet. Doppelbelastungen müssen ausgeschlossen sein. Qualität 
geht anders!

6. Digitale Bildungsangebote und Messen, Mailings und Flyer der Betriebe und Kammern erreichen 
die Zielgruppe nicht angemessen. Die Annahme, dass Praktika und Ausbildungen selbständig oder 
allein mit familiärer Unterstützung gesucht und gefunden werden, trifft für eine wachsende Zahl 
nicht mehr zu. Auch die Kammern sind hier stärker in der Pflicht, mit konkreteren Angeboten die 
schulische Präsenz zu verstärken, zum Beispiel mit konkreten Praktikums- und Ausbildungsplatz-
angeboten.

7. Aus der Praxis für die Praxis! Der Handlungsdruck ist hoch, die Probleme zu drängend, um langfris-
tige Fortbildungs- und Qualifikationsreihen vorzuschalten. Die Novellierung des Erlasses muss mit 
dem nötigen Pragmatismus und der notwendigen Praktikabilität erfolgen. Es darf nicht sein, dass 
der Organisationsaufwand, durch landesweite BO-Tage und kommunikationsintensive Austausch-
foren zu Best Practice Beispielen, auf die Kolleginnen und Kollegen noch weiter steigt. 

8. Standortbezogene Modelle und Besonderheiten sollen möglich bleiben, wenn sie beispielsweise 
über das Konzept hinausgehen oder das Modell ergänzen. BO kann kein Minimalkonzept sein, sie 
ist der zentrale Markenkern beruflicher Bildung an den Sekundarschulen in unserer Wirtschafts-
region BW.

9. Kooperationszeit für BO-Lehrkräfte zur Koordination mit außerschulischen Partnern, zur inner-
schulischen Planung und zur Durchführung regelmäßiger „Runder Tische“ mit allen BO-Beteiligten, 
muss planbar sein, dazu benötigen die Lehrkräfte Deputatsentlastungen.

10. Landesweite Einführung eines begleitenden Berufswahlpasses BW als allgemein vorausgesetzter 
Anhang zum Praktikums- bzw. Bewerbungsanschreiben (Welche Bausteine habe ich in der berufli-
chen Bildung absolviert?).
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Drei Säulen einer qualifizierenden 
Berufsorientierung/
Berufsorientierung 2.0 Sekundarstufe I

I
Curriculare  

Berufsbildung

- Festverankertes und 
fachbezogenes Curriculum 
von KS 5-10

- Externe Bausteine (Messen,
Präsenz der Kammern, 
Betriebserkundungen, BIZ)

- Individuelle Kompetenz-
ermittlung und individuelle 
Dokumentation

- Berufswahlordner von
KS 5-10

- Trainings: Benimm, 
Flexibilität, Vorstellungs- 
gespräch, Telefontraining 
(externe Bausteine)

II
Praktika

- Dauer: 2 Wochen in KS 8, 
2 Wochen in KS 9

- Landeseinheitliche 
Praktikumsunterlagen: 
Praktikumsverträge, 
kompetenzbezogene 
Rückmeldungen 

- Ausbildungsbetriebe im 
Nahbereich*

- Realitätsbezug: 
Ausbildungsberufe mit HSA/ 
RSA, kein Praktikum im 
familiären Bereich

- Hochwertige Betreuung 
durch Lehrkräfte mit 
angemessener Befreiung**

- Reflexionsgespräch mit SuS
nach dem Praktikum  
(Grundlage: Kompetenz- 
ermittlung, Praktikums- 
rückmeldungen)

III
Übergangsmanagement 

- Landesweite, valide
Datenlage schaffen:
a) Ausbildung: Gesamt? 
    Erfolgreich? Abbrüche?
b) Weiterführende Schulen: 
    Gesamt? Erfolgreich? 
    Abbrüche?

- BEREB*** an jedem 
Standort: Netzwerkpflege, 
Individualbetreuung, 
Training zum Übergang,  
Begleitung bei Bedarf auch 
nach Abschluss

- Reflexive Anpassung 
schulischer BO-Elemente 
an Standortmerkmale

!
*   Nahbereich: vertretbar erreichbar mit öffentlichen Verkehrsmitteln
**  angemessene Entlastung: Freistellung der betreuenden Lehrkräfte, Richtmarke eine Zeitsunde pro Schülerin und Schüler
*** Berufseinstiegsberaterin/Berufseinstiegsberater

Forderungen
• Curricular aufbauendes Konzept zum kontinuierlichen Erfahrungsgewinn in der Berufswelt  

von KS 5 bis 10, d. h. kein unkontrollierter Workshop-Mix durch maximale Auslagerung an  
außerschulische Bildungspartner

• Gezielte Reflexion bezogen auf individuelle Kompetenzen, um einen Realitätsabgleich zu 
gewährleisten.

• Feste und verbindliche Begleitung bis zum und während des Übergangs
• Schaffung einer sicheren Datenlage zur Verifizierbarkeit der Maßnahmen
• Angemessene Entlastungen im Deputat für BO-Lehrkräfte, mehr Qualität braucht  

auch mehr Kapazität
• Vier Wochen Praktikumsdauer in Ausbildungsbetrieben (zum Beispiel 2 Wochen in KS 8, 2 in KS 9)
• Externe und standortbezogene Berufsausbildungsbegleiter mit Netzwerk von  

Ausbildungsbetrieben an jeder Schule, gebunden an gesicherte Finanzierung der Stellen
• Sinnvolles Netzwerk von Betrieben in Handwerk, Industrie und Handel
• Erarbeitung eines BO-Konzeptes durch eine praxiserfahrene Expertengruppe, 

die sich an den konkreten Erfahrungen aus der Praxis orientiert
• Novellierung des Erlasses mit konkreter allgemeinverbindlicher Struktur
• Einführung landeseinheitlicher, ansprechender Formalia 

(Praktikumsverträge, Rückmeldebögen, „Berufswahlpass“)

Gerhard Brand, 
VBE Landesvorsitzender

Dirk Lederle, 
Stellv. VBE Landesvorsitzender

Timo Feigl, Landesreferatsleiter 
Gemeinschaftsschule

Markus Kempke, VBE Experte für 
den Bereich Berufsorientierung
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Lederle spricht 

Stuttgart ist schon ein eigenes Pflaster. Sorry, aber das muss 
ich als eingefleischter Badener (nein, nicht Badenser oder 
kennen Sie vielleicht Frankfurtser?) schon sagen. Okay, die 
Stadt hat schon was, aber das politische Stuttgart ist in 
einigen Bereichen schon gewöhnungsbedürftig. Manch-
mal, aber wirklich nur manchmal, überraschen mich 
bestimmte Dinge schon sehr. Wie neulich, als ein Politiker 
etwas sehr Bemerkenswertes zu mir sagte: „Ich weiß ehr-
lich nicht, warum ich als Bildungspolitiker Ihnen als Praktiker 
erklären soll, wie Sie Schule zu machen haben. Ich sehe 
mich da eher in einer dienenden Funktion, die Bedingun-
gen an Schule so zu gestalten, dass Sie gute Schule 
machen können.“ 

Chapeau! Das hört man wirklich selten. Zugehört hat er 
dann auch sehr intensiv und realistisch Auskunft dazu 
gegeben, was er aufgrund der vielen Sachzwängen für 
machbar hält und was nicht. Ich bin tatsächlich optimis-
tisch, dass er vieles nicht nur „mitnimmt“ (wie ich diese 
typische Phrase des politischen Stuttgarts nicht mehr hören 
kann … ), sondern tatsächlich in seine Arbeit einbezieht. 
Vielleicht nicht gleich alles und gleich alles sofort, aber 
vielleicht nach und nach. Das wäre doch mal was.

Viel verbreiteter allerdings ist die Spezies, die vom Alltag 
an den Schulen, den Sorgen und Nöte der Lehrkräfte 
wenig bis keine Ahnung hat. Und wenn diese Spezies dann 
doch mal in eine Schule geht, ja dann natürlich eher in die 
Hochglanzschule, in der tolle Vorzeigeprojektle laufen. 
Seltsamer Weise sind diese Schulen dann auch gut ver-
sorgt, so dass Raum zur Schulentwicklung entstehen kann, 

Vom Leben in der Blase oder Ich 
mach‘ die Welt, wie sie mir gefällt

während die Feld-Wald-und-Wiesenschulen personalmä-
ßig eher auf dem Zahnfleisch gehen. Ausgehend von die-
ser Hochglanzwelt entwickelt sich dann bei besagter Spe-
zies die irrige Annahme, dass es an allen Schulen so toll ist. 
Und weil die Welt so schön und bunt ist, entwickeln diese 
Menschen dann ein unglaubliches Sendungsbewusstsein 
und attestieren Allen, die dies nicht so sehen oder sogar 
anmahnen, eine „Haltungsproblematik“. Man müsse sich 
halt eben nur mal richtig anstrengen (das tun wir als Lehr-
kräfte ja eh zu wenig – Vorsicht Ironie!), dann klappt das 
schon. Wahlweise wird man als Verbandsvertreter dann 
schon mal angegangen, weil man ja durch das ewige 
„Gejammer“ (nicht Umstandsbeschreibung) schließlich 
den Beruf madig machen würde. Kein Wunder also, dass 
sich immer weniger junge Menschen für den Beruf Lehr-
kraft entscheiden würden. 

Der Verbandsvertreter als „Totengräber“ des Berufsstan-
des und Schulqualitätsverschlechterer. Auch interessant. 
Ganz gerne wird dann noch Qualitätsdebatte geführt, die 
eben nicht nur eine Frage der Quantität (oder schlicht 
dem ausreichenden Vorhandensein von Lehrkräften) sei. 
Also Gegenvorwurf „strengt euch mal richtig an“ in Kombi-

Man müsse sich halt 
eben nur mal richtig
anstrengen, dann 
klappt das schon. 

“ „
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nation mit „Faule Säcke 3.0“, um vom eigenen Versagen 
abzulenken.  Mein Vater würde hier wohl sicher sagen: 
„Von nix eine Ahnung, aber anderen erklären wollen, wie 
sie ihre Arbeit machen sollen.“ Wohl wahr.

Deshalb begeben wir uns jetzt mal in die Welt abseits der 
Imagebroschüren, in der Leugnen oder Ignorieren der 
widrigen Umstände einfach nicht hilft. Vielleicht sollten 
gerade diese Menschen, die das geflissentlich tun, sich 
genau dorthin begeben. Ein Kollege einer ländlichen 
Gemeinschaftsschule schrieb mir hierzu neulich einen Hil-
feruf, der so oder so ähnlich sicher auf viele Schulen und 
Klassen im Land zutrifft: 

„Ich schreibe Ihnen diese Mail, da mir meine aktuelle Klas-
senzusammensetzung (ähnliche Konstellationen gibt es 
auch in anderen Klassen an unserer Schule) sehr zu schaf-
fen macht und ich mich täglich frage, wie ich als Lehrkraft 
den alltäglichen Herausforderungen im Schulalltag noch 
gerecht werden soll, ohne mich dabei kaputt zu machen.

Mittlerweile habe ich in einer 8. Klasse, bestehend aus 27 
SuS, folgende Situation: 
•	9 SuS mit G-Niveau
•	11 SuS auf M-Niveau
•	4 SuS, die auf E-Niveau arbeiten
•	3 weitere SuS, die mutmaßlich einen sonderpädagogi-

schen Bildungsanspruch hätten, die Eltern aber gegen 
eine Überprüfung oder gar eine Kooperation mit dem 
entsprechenden SBBZ sind. Diese SuS können dem Unter-
richt nur schwer folgen, kommen nicht mit und zeigen 
sich auch deshalb oftmals „verhaltensoriginell „

•	2 SuS mit vielen Fehlzeiten und Verhaltensauffälligkeiten, 
davon einer, der seit Wochen die Schule nicht besucht.

•	2 SuS aus der Ukraine, die kein Wort Deutsch sprechen, 
zusätzlicher Sprachunterricht aber derzeit auch auf-
grund Lehrermangels nicht stattfinden kann (ausschließ-
lich über Ehrenamtliche, die mal mehr, mal weniger Zeit 
aufbringen können)

•	3 SuS mit Autismus (ständiger Austausch mit den Eltern 
und der Schulbegleitung, Kontakt mit ASD, Hilfeplange-
spräche, ...) 

•	Es stehen kaum Poolstunden zur Differenzierung in dieser 
Lerngruppe zur Verfügung

Das heißt von 27 Schülerinnen und Schülern haben die 
meisten Schülerinnen und Schüler „erhöhten Betreuungs-
aufwand“, welcher als solcher nicht mehr leistbar ist und 
die eigentliche Unterrichtszeit sehr einschränkt.

Ich bin ausgebildeter Lehrer/Pädagoge und es bleibt 
keine Zeit, zusätzlich und vollumfänglich die Aufgaben 
eines Psychologen, Arztes, Seelsorgers oder Familienthera-
peuten mit zu übernehmen. 

Wir haben die dringende Bitte (auch wenn Ihnen die aktu-
elle Situation bestimmt von anderen Schulen bekannt ist), 
dass Sie als Vertretung der Lehrkräfte diese immer mehr 
belastenden Umstände an das Kultusministerium weiterlei-
ten, so dass die Damen und Herren für den Schulalltag vor 
Ort und der Arbeit direkt bei den Schülerinnen und Schülern 
endlich mehr sensibilisiert werden. Wenn es nicht bald eine 
Entlastung für Schulleitungen, Lehrkräfte bzw. kleinere Klas-
sen gibt, dann wird es in den nächsten Monaten zu noch 
mehr Personalausfällen aufgrund von Erschöpfung, Burn 
Out oder zu anderen psychischen Problemen kommen. 
Auch die Freude am Beruf wird immer mehr in den Hinter-
grund gedrängt, was den ein oder anderen bereits dazu 
veranlasst hat, über alternative Berufe nachzudenken.“

Ich versuche zu rekapitulieren: Kein Wunder, dass die Kids 
immer weniger leisten können, wenn die Lehrkräfte kaum 
noch effektiv Zeit für Unterricht aufwänden können. Wann 
wird diese Realität anerkannt? Wann passiert endlich was? 
Wann schlägt sich dies in den Deputaten nieder? Wann 
werden wir unterstützt, statt uns in immer mehr Projektle zu 
treiben? So kann es nicht weiter gehen. Wann kommen 
endlich multiprofessionelle Teams an die Schulen, damit 
sich Lehrkräfte wieder mehr aufs Kerngeschäft konzentrie-
ren können? Warum sollte unter diesen Bedingungen, die 
quasi einer Selbstausbeutung gleichkommen, jemand, der 
vernünftig denken kann, sich für diesen Beruf entscheiden? 

Durchaus berechtigte Fragen, die sich in Stuggi aber leider 
viel zu wenige stellen. Lieber verstrickt man sich in ideologi-
sche Debatten. Ich verstehe das, aber ich arbeite auch an 
der Basis und lebe eben nicht in meiner eigenen Blase.

Dirk Lederle
Schulleiter Johanniterschule 
Heitersheim, Stellvertreten-
der VBE landesvorsitzender
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12Verband Bildung und Erziehung
VBE Landesverband Baden-Württemberg, Heilbronner Straße 41, 70191 Stuttgart
Telefon: 0711-2293146 • E-Mail: vbe@vbe-bw.de

BILDUNG OHNE RESSOURCEN  
IST WIE BARFUSS  

AUF DEN MOUNT EVEREST.

JETZT MITGLIED  
WERDEN

Hier finden Sie das  
Standpunktpapier  

Gemeinschaftsschule
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„Lehrkräfte unterschiedlicher 
Ausbildungsrichtungen bringen 
wichtige und unterschiedliche 

Impulse in eine Gemeinschaftsschule. 
Die Ausbildung hat aber noch zu wenig 

auf das besondere Konzept der 
Gemeinschaftsschulen reagiert. Neue 
Kolleginnen und Kollegen sind eher 
in einer traditionellen schulischen 

Konzeption ausgebildet und anfangs 
überfordert mit der Umsetzung 
der konzeptionellen Ansätze 

der GMS.“
Schulleitung GMS

Verband Bildung und Erziehung
VBE Landesverband Baden-Württemberg, Heilbronner Straße 41, 70191 Stuttgart
Telefon: 0711-2293146 • E-Mail: vbe@vbe-bw.de

BILDUNG OHNE RESSOURCEN  
IST WIE BARFUSS  

AUF DEN MOUNT EVEREST.

JETZT MITGLIED  
WERDEN

Hier finden Sie das  
Standpunktpapier  

Gemeinschaftsschule

 „Die konzeptionelle 
Weiterentwicklung der 

GMS braucht auch Impulse 
aus der Wissenschaft: Was 
hat sich bewährt, wo muss 

nachgesteuert werden. Eine 
wissenschaftliche Begleitung 

der GMS sollte dringend wieder 
angestoßen werden.“

Schulleiter GMS 

„Die GMS ist das beste 
Trainingscamp für die Demokratie. Alle 

arbeiten und lernen gemeinsam. Für uns 
Trainer ein äußerts anspruchsvoller Job, der 

bessere Rahmenbedingungen benötigt.“
 Lehrer GMS 

„Das Arbeiten auf den verschiedenen 
Niveaustufen erfordert ein hohes Maß an Team-

fähigkeit an uns Lehrkräfte. Es braucht aber auch 
digitale verlässliche Plattformen, die die 

gemeinsame Arbeit erleichtern und nicht 
jede Schule für sich entwickelt.“

Lehrerin GMS

 “Lernentwicklungsberichte 
für meine Schülerinnen und Schüler 
formuliere ich möglichst detailliert 

und aussagekräftig. Bei bis zu 300 Berichten 
pro Halbjahr gelingt mir das 

aber nicht immer.“
Lehrer GMS

„Regelmäßiges Feedback/Coaching zum Lernen und 
der persönlichen Entwicklung bringt die Kids unheimlich 
voran. Ich brauche dafür verlässliche Zeitfenster, um dies 

auch gewinnbringend umsetzen zu können.“
Lehrer GMS

Kollegen-Zitate:

„Als „alte“ GHS-Lehrerin 
bin ich gerne in der Primar-
stufe einer GMS eingesetzt 

und unterrichte meine Fächer 
auch oben in der Sek1. 

Obwohl ich sehr motiviert 
bin, ist mir ein horizontaler 
Laufbahnwechsel bisher 

unter diesen Voraussetzungen 
leider nicht möglich.“

Lehrerin GMS
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Nur 14,50 Euro für Lehrkräfte 
24,50 Euro für Schulen
+ Versandkosten

Bestellung an:
VBE Wirtschaftsservice GmbH
Heilbronner Straße 41
70191 Stuttgart

Fax: 0711 / 2293858
E-Mail: wirtschaftsservice@vbe-bw.de
Internet: https://www.vbe-wirtschaftsservice.de
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Freizeitunfallschutz (weltweit)

Todesfallentschädigung                                                        2.500,00 Euro
Invaliditätsentschädigung bis                                           7.000,00 Euro
Unfallkrankenhaustagegeld (maximal 2 Jahre)                     7,00 Euro
hinzu kommt Genesungsgeld       1.  bis   10. Tag:	               7,00 Euro
			                       11.  bis   20. Tag:                  3,50 Euro
			                       21.  bis 100. Tag:	               1,75 Euro

Genesungsgeld wird höchstens 100 Tage bezahlt, danach erfolgt die Auszahlung des 
reinen Krankenhaustagegeldes. Unfallkrankenhaustagegeld wird für jeden Kalendertag 
gezahlt, an dem sich der Versicherte wegen eines Unfalls (§§ 2 + 3 AUB) aus medizini-
schen Gründen in stationärer Krankenhausbehandlung befindet. Die Leistungen entfallen 
bei Aufenthalt in Sanatorien, Erholungsheimen und Kuranstalten. 

Rechtsberatung und Rechtsschutz
(dienstlich)

Jedes Mitglied kann Rechtsberatung in dienstlichen Angelegen-
heiten einholen, in schwierigen Situationen sogar Rechtsschutz 
beantragen (gilt auch an deutschen Schulen im Ausland).

Mit einer VBE-Mitgliedschaft 
erhalten Sie automatisch:

Diensthaftpflichtschutz
Aufgabe des VBE-Diensthaftpflichtschutzes ist es, berechtigte Haftpflichtan-
sprüche an VBE-Mitglieder zu befriedigen und alle unberechtigten oder über-
triebenen Forderungen der Anspruchsteller auch juristisch abzuwehren. Diese 
Versicherung gilt auch an deutschen Schulen im Ausland.

Personen- und Sachschäden                                    10.000.000,00 Euro 
Mitversichert sind Schäden am fiskalischen Eigentum (z. B. Eigentum der Schule)

Schulschlüsselverlust                                                         50.000,00 Euro

Nehmen Sie einfach Kontakt mit der 
VBE-Landesgeschäftsstelle auf. 
Wir veranlassen alles Weitere für Sie.

Verband Bildung und Erziehung
Landesgeschäftsstelle, Heilbronner Straße 41, 70191 Stuttgart
Telefon: 0711 229314-6
E-Mail: vbe@vbe-bw.de



Patrick Merz
Leitung Referat  
Gemeinschaftsschulen
VBE Landesbezirk Nordbaden
Rektor GMS Leimbachtal-
schule Dielheim.
„Gemeinsames Lernen auf ver-
schiedenen Niveaustufen und 
ein anderes Lernverständnis sind 
die Kernelemente der GMS. Sie 

ist eine Schulart, die durch ihre Zusammensetzung das 
soziale Miteinander lebt und den Zusammenhalt der 
Gesellschaft dadurch stärkt. Sie bietet ein hohes Maß 
an individuellen Entwicklungsmöglichkeiten. Als junge 
Schulart braucht sie aber auch ein mehr an Unterstüt-
zung, um ihr Potential entfalten zu können und Lehr-
kräfte nicht zu überfordern.“

Heiko Fähnle 
Beratendes Mitglied im 
Referat Gemeinschaftsschulen 
Rektor der Karl-Stirner-GMS 
Rosenberg.
Mitglied im ÖPR Göppingen. 

„Die Gemeinschaftsschule – ist 
für mich die Schulart der großen 
Chancen, an der oftmals schein-

bar Unmögliches möglich gemacht werden kann. 
Hierfür bedarf es aber eines guten Rahmens in Form 
von ausreichend personeller und sächlicher Ausstat-
tung: für Schülerinnen und Schüler, Eltern und natürlich 
die besten Bedingungen für Sie – unsere Lehrerinnen 
und Lehrer. Dafür setzen wir uns ein!“

Alexandra 
Tanneberger 
Leitung Referat 
Gemeinschaftsschulen VBE 
Landesbezirk Südwürttemberg
Lehrerin Eduard-Spranger-
GMS Reutlingen. 
2. Stellv. Vorsitzende  
VBE KV Tübingen/Reutlingen.
„Die Kolleginnen und Kollegen 

arbeiten an Gemeinschaftsschulen mit einem erhebli-
chen Mehraufwand unter anderem durch Individuali-
sierung und Differenzierung, damit sie der heteroge-
nen Schülerschaft gerecht werden können.“ 

Timo Feigl
Leitung Referat  
Gemeinschaftsschulen
VBE Baden-Württemberg
Rektor GMS Rheintal. 
Vorstandsmitglied und 
Kassierer des Kreisverbandes 
Lörrach-Waldshut.
Mitglied im ÖPR Lörrach.
„Bildung ist Deutschlands ein-

zige Chance und Voraussetzung für eine wettbe-
werbsfähige Wirtschaft, für gute Arbeit und ein 
sicheres Einkommen – auf Bodenschätze brauchen 
wir nicht zu setzen. Entsprechend viel muss in das Bil-
dungssystem investiert werden, um das Land und die 
Gesellschaft voran zu bringen.“

Mattias Schinko
Leitung Referat
Gemeinschaftsschulen im VBE 
Landesbezirk Nordwürttemberg
Stellv. Vorsitzender VBE 
Kreisverband Heilbronn. 
Mitglied im ÖPR Heilbronn. 
Lehrer an der Leintalschule 
Schwaigern (GMS/RS).
 

„Die GMS hat sich etabliert in der Schullandschaft. 
Das zeigen auch die guten Ergebnisse bei den 
Abschlussprüfungen. GMS und Inklusion kann nur 
gelingen, wenn endlich das 2-Pädagogen-Prinzip in 
jeder Stunde und an jedem Tag umgesetzt wird.“

Dirk Lederle 
Stellvertretender
VBE Landesvorsitzender, 
Personalrat im Haupt-
personalrat  in Stuttgart. 
Rektor an der Johanniter-
schule Heitersheim.
„Die Schulart hat auch 2023 
nach wie vor ihre Berechtigung. 
Sie gilt es zu erhalten und stär-

ken, damit sie weiter einen wichtigen Beitrag zur Bil-
dungslandschaft leisten kann. Dazu braucht es drin-
gend mehr Unterstützung durch Politik und Gesell-
schaft, aber vor allem faire und gleiche Bedingungen 
für die Bestandslehrkräfte – A13 auch für diese Kollegin-
nen und Kollegen ist mehr als überfällig!“

www.vbe-bw.de
Verband Bildung und Erziehung
Landesgeschäftsstelle, 
Heilbronner Straße 41, 70191 Stuttgart

Referat Gemeinschaftsschulen 
Baden-Württemberg


